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. Dienstag-, oder

Periinisches Untesrshaitungsblattfnr gebildete, unbefangene Leser.

Torgau als Festung, und die dasigm Ver-
.

änderungenYO

Der Feldzug von Ison .u- Ist-?- dtk fn sDLMths
iand so Viele Unerwartete Katastrophenherbeii
kühne-, machte auch das Bedürzsnißfühlbar, daß

zSachsen an den Ufern »derElbe eine Festungha-
ben möchte ( außer dem berühmten sbnigsteiny
welchen die Natur zur Festung erhoben hat) um

das Land zu decken oder der Armee zum Waffen-
plnlåe zu dienen." Lange schwankte das Gerücht-
vb Torgau oder Wittenberg »die»Bestimmung"el-

"’""DJ«»«Feiku,ngerhalten würde? BieleSachkenner
.Witten.berg zu. stimmen- well dkle

«

- U tschen’-·««.’Er1.nop.enbereits während -des- Feld-
Zugs an M EW 421 der NäheWittenbergsEinige
Verschanzwgm Vekcncht hatten- ,und man ver-

W

s) Totgnus UMWCUWUUAIn IInsFeilungmm yet nicht nur jn
Sachsen, sondern auch in den andren-endenLändern kiue so
große Sensation gemacht-« das dieser, von einem allgemein ge-

schätzte-nNeiigkdnslethkin Snchlen verfaßteAuffass, sicher al-

ien -Lesern des Freims Willkommen km VIII-Ach sage dem
hochachtunqsivertlien Hkns Eitlendkk WMM für seine Güte
den aufrichtiqstenDankf

-

Ruhm

IL
T

Usich-eureauch-sz-bere«itsallgemein, daß die abgebroche-
.·ne,n«,818erk·—st,ückevon den Festungswerkenvon-Ores-
—,-,de·nauf der Elbe kheruntergeschaqtwürden,um in
iWittenberg zum Anbau einer« neuenund vollkomm-
.»,nern Festung, ais-Dresden wegen seines Umfangs
-je werden konnte, gebraucht zu werden. Andere
—.—wolltenaber die Umschaffung des Eibathensin
r,elquestrirrg nicht wahrscheinlich sinden, weil man

doch rnicht den friedlichen Sitz der Reformation
in eine Festung :verwandeln und die ruhigen Mu-
sen verscheuchen und so der Stadt den Haupt-
zweig der-Nahrung entziehen wurde. Allein der

Umstand- daß Wittenberg Universitätsstadt ist,
dürfte wohl nicht entscheidend gewesen seyn, wenn

;.n-icht thdhere Bewegungsgründe vorhanden gewe-

sen rvürenz zinußtesdoch Luther sein Stäbchen,
worin er, wie -er sagt, den Papst und die Hie-
rarchie bekämpfthatte-«räumen , und sich in seine

.-nachherige Wohnung zurückziehen,als bei den da-

maligen kriegerischenAussichten der Wall zu Wit-
.tenbe«rgerweitert werden mußte· Daß Wittenberg

und Torgau sichjn einem Waffenplatzeeignen, be-
weiset schon die Geschichtedes dreißig- und sieben-
jähkigenKrieger-. Die Preußen wußten es in den

Jahren 1745- 1756- 1759- «1760,gar wohl- daß
Torgau für die kriegführendenMächte ein bedeu-

tender Zielpunkt sei. Die Erinnerung der Vor-



zeit und die ganze Lage der Gegend, welche ln

militairischer Hinsicht Vorzüge vor der-Witten-
berger hat, mögen unstreitig vie-l dazu—beigerra-
gen haben, daß das Loos auf Torgau stel, ob-

gleich seine Bürger es lange nicht glauben woll-

ten, weil sie es nicht wünschten, daß ihre Stadt

künftig den Rang einer neuen Festung erlangen
sollte. Den schwankenden Gerüchten,-Auslegun-
.geli, Zweifeln und Hoffnungen wurde dadurch auf
einmal ein Ende gemacht, daß »den Zisten Ian.

1811 vermittelst eines Reskripts vom 27sten Nov.

1810 der allerhöchsteEntschluß, bei Torgau eine

Landesfestuug anzulegen, den dortigen Behörden

durch den Herrn Obersten v. Langenau, sonst
Chef im Generalstabe Seiner Majestät des Kö-

nigs von Sachsen, eröffnetwurde. So war-es

unwiderruflich entschieden, daß Torgauz wo einst
die sächsischenNegenten residirtenjdaß das Schloß

Hartenfels, welches in der Reformationsgeschichte
so merkwürdig geworden ist; (denn welcher Ge-

schichtskundige weiß es nicht, daß hier die angs-

bllrglsche Confessivn Und Formula concorcliao
vorbereitet, und so manche wichtige Begebenheit
des sechszehnten Jahrhunderts eingeleitet wurdeTO

künftig eine militairische Celebrität erhalten solle.

Dieser sunabänderlicheEntschluß, der sich auf die

Genehmigung des Kaisers Rapoleon gründet,
wird nun, so viel man auch anfangs Von Einstel-
Elungen sprechen wollte, mit aller Pünktlichkeitund

Umsicht ausgeführt. Wittenberg hat das Glück-

««-eine«-ungestdrteUniversitätsstadt zu bleiben, sund

genießt nun die Freiheit, seine Wålle zu »Na-pi-
ten und dadurch neue Gärten zu schckssm,. sp wie

Dresden, welches vor einigen Jahren zu einer

erweiterten Festung umgebildet werden sollte,.jetzk
die Erlaubniß hat, sein-e alten und neuen Boll-

werke in schöne Gärten, Pflanzungennnd Pro-
menaden umschaffen zu dürfen. Es kann seyn,
daßdiese Erlaubniß einigen Wittenbergerey welche

an den Wällen kleine Gärten und Weinberge an-

ygelegt haben, eben nicht willkommen ist; aber, im

Ganzen genommen, kann die Abtragung der Wälle

Her Stadt ein sfreieres Ansehen gewähren und

vielleichtauch dem botanischen Garten, der bis-

her für ein akademisches Institut zu klein und

beschränkt war, einen erweiterten und günstigem
Umkreis bewirken.

lDie Fortsetzung folgt-)
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Die Reise aus«dein Lager.
«

»
(Schluß—)

Das, das-war das Mädchen, von dem meine
Tante gewahksagkhatte, ich würde es sinden, ohne
es zu suchen—Die Nichte war es nicht, denn diese
hatte ich la eigentlich doch gesucht. Ich dachte an

die Nichte mit keiner Silbe mehr. Die Nichte
war recht sehr hübsch-aber die Gkäsinn war schön.
Für die Nichte hätte ich einen Finger, kük die
Gräsinn mein Leben wagen können. Ach, quum
war das braunlockigeMädchen—- Gräsinnl

Wir hatten eine lange Weile still neben ein-
ander gesessen3 Jedes in sich gekehrt, in unserer
eigenen Tiefe verloren.

»Was fehlt Ihnen?« frug sie endlich mit

gntmüthiger Theilnahme; »Sie waren vorhin so —

so ausgelassen, daß ich Sie fast für indiskret zu

halten ansing, und iedt — ein ganz anderer

Mensch sind Sie geworden-«
Mein Herz wallte über. Ich ergriffihre kleine

Hand, in jedes Grübchen drückte ich einen glü-
henden Kuß. » Ach, wäre ich doch—eilt ganz ande-

.--..-sr.er Mi« tief ich aus- und begegnete dem
seelenvollen Blicke ihres schwärmerischengroßen
Auges.
»Ein ganz anderer Mensch? wie verstehen

Sie das?«
,

’

Ach, die — ich legte meine Stirn auf ihre
Hand, um das Urtheil über meine Kühnheit nicht
in ihren Augen zu lesen, — ach, die verdammten

Vorurtheile des Standesi«

,,"Wohl haben Sie ein wahres Wort gespro-
chen-« sagte sie sehr ernst und bedeutend, »die
verdammten Vorurtheile des Standes-«-

Ich blickte jetzt kühner aufs Jch sah ihr in
das Auge. Es schwamm in Tc)i·änen.

«

«

Liedte die Rat«h.selhafteeinen andern Bürger-«
-iichea, oder gehörtediese Thrane mir?
»Warum legen Gesetze-«fuhr sie traurig

und sehr ernst fort- --ivaruni legen Gesetze, alte
Vo-rurtheile, die Wahrlichnicht mehr dem Zeit-
geiste entsprechen- dem Herzen Fesseln an, die

keine Macht dei- Welt zersprengen kann, Fesseln-
,die den Gefühlvollen bis zum Tode belasteU!«
-«Keiiie Macht der Welt? — der Starke zer-

bricht alle Fesseln,und —- edles Mädchen- iii Ih-
rer Seele liegen Kräfte, deren Stärke Sie viel-

leicht selbst nicht -kenneti. Reine-- himmlisches
Mädchen,« — ich sank zwischen denPoststxicken
zu ihren Faßem ich umfaßke ihre Kniee- ich barg
mein Gesichtin ihrem schönenSchovße—-
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»StehenOieauf-« sagte Sie bittend und

überrascht, »ich bin hier in der Nähe meiner

Heimath, wie leicht könnte uns ein Bekannter

begegnen, und was würde die Welt von mir und

Ihnen-sagen- wenn man Sie zu meinen Füßen
erblickte!« ; ·

,

»Im der Nähe Jhrer He-imath?«kagich
erschrocken. .

—

»Dort oben ist unsere Wohtillpg-« sagte sie-
und wieß auf ein Gebäude, das meinem etwas

kurzen Gesichte wie ein-großes neues Schloß vor-

kam. Die sinkende Sonne vergoldete die Fenster
der gräflichen-Vfilla2- k? »F k, « ;;· ,

—. -

v·««Alsönur-· «ocheinige««Aügenblickean meiner
Seite?« Ach lassen Sie Welt, Welt seyn. Liebe

kennt keine Convenienz, keine Lackirbäume des

Standes. Liebe ist in »derBrust des Galeeren-

sclaven, wie in der Brust der Weltenbeherrscher,
sich immer gleich-«

»

-

«

»

Jetzt —war nichts mehr zu versäumen. Ich
zog ihre Hand an meine Lippen, ich schlang mei-

nen Arm um ihren Nacken, ich lehnte das leise

sich sträubendeMädchen an meine Brust, ich be-·
deckte Haar-, Stirne, Augen, Wange und Mund
mit tanend Külieu- ich hing minutenlang an den

würzigen Lippen der zauberischen Gräsinn,"da rief
ein-e Baßstimme einen drdhnenden »gute-r Abend-.-
in den Wagen. Ein paar furchtbare Hunde schlu-
gen an, daß es drüben am gräflichenSchlosse
widerhallte. «-

«

-

«
«

. Die Grästnn sprang halb Ttodtzeuscmeinen
Arme-» sie faßte sich schnell--uns-sagte-freundlich;
«,,gutenAbend-« -Meithes. Ich traute meinen Au-

gen«kaum;«Es war ein baumlangerKerh mit ei-

nem zweirädrigenKarten, den Windesund Strick

schauderh·aft,aber deutlich bezeichneten. Die Grä-

sinn nahm ihre Schachtel, bot mir mit einem

Blicke, in- dem die ganze Auflösung ihres Sy-
Iemå über Standesvorurtheil lags,glücklicheRei-
se- wes ab- setzte sich auf das«Kabriolet, sund
fuhr any Pause«. ; » ,

-

Vor einigen Wo .-

VcrgeßlicheTour wire-IIPasfhtfich jene-.wir um

Am TodtenhügelderNichts-HmT

"V«j1en

und Tausendschön«sSie war vons Rericihem
-

Heber befallen worden, ein starkerVqustUrühatte
ihk Leben geendet Sie starb M Braut; die

Mädchen des Orts hatten ihr Gras mit Blumen
Umpfianzr. «

-

-

Das nächsteStädtchen allarmirte ein gräßli-

.Es war sdie Blondine.

ches Fest- Eine Kindesmdrderinn ward abgethan.
Als Fremder hatte ich die Ehre, auj dem Raben-

steine im- Blutkreise einen Platz angewiesen zu be-

kemmens Die Arme Sünderinn ward gebracht-
Noch mit ihrem letzten

Blicke buhlte sie unter den Zuschauern herum.
Nach der Erekution kam meine Brünette auf

mich zu; an ihrer Seite der furchtbare Mann mit
dem Nachrichterschwerdte unter dem rothen Man--
tel. Sie präsentirte mir in ihm den Musenmi-
ster Graf als ihren jetzigen Gatten.

Mir ward bei dieser großenPräsentation eis-

kalt im ganzen Gesichte. Jch machte die Augen

nnwillkührlich zu, denn es war mir, als ob mir

schon die Schlafmütze über die Nase gezogen würde.

Sonderbarl die Nichte nahm der liebe Gott

zu sich, die Brünette holte derHenkey die Blon-

dine der Teufel; und ich — ichhabe noch immer
,—keineFrau.

H. Claurem

Die Töchterschulezu Zerbst.

(Fortletung—)

Damit die weiblichen nglinge einst gute Ge-

hülsinnen in der Führung des Hauswesens wer-
den, hat man sie an--Ordnung und Reinlichkeit zu

gewöhnen;
— eine der allerwesentlichstem und

häufig der schwierigsten Aufgaben für den Mäd-
chenerzieheri Es gehört dazu eine unermüdete Auf-
merksamkeit,eine Unverdrossenheit im Erinneru-
-die eher und leichter empfohlenund gepriesen, als

geübtist. Um dieses einzigen Punkts willen kann

Jemand, der alle übrige Eigenschaften eines Erzie-
hers besitzt, aber die Ordnung und« Neinlichkeit
weder liebt, noch mitzutheilen Lust und Geschick
hat, nicht zum Töchtererziehertau-g"en.— Durch
dies Einzigo kann irinedechterschule manchen Man-
gel ate;stch-erträglich-macheni— Wird aber in ei-
ner Mädchmanstait Ordnung und Reinlichkeit ver-

mißk,.sp.spraugt.stenichts. Dies Urtheil, sollte es

auch hart klingen, ist auf Wahrheit begründet«
Denn, wo Ordnung nicht herrscht, da kann sie
auch nicht gelehrt werden, nnd wo dies wichtin
Stück nicht nach Kräftenempfohlen und angeeig-
net wird,«da kann man nicht sagen, daß die
Schule gut sen. ,

AUS dem- Wet- schon oben über dieSorge der
Frau für des Haus Ses«gk.wordenist, erhellet,
Daß halipksåchllchDkdmiligssinirdie Frauen zur
Uebung ihrer häuslichenPflichten treibt. Etwas



imStande erhalten, dem Verderben, Verlieren,
Zerbrechen wehren, Schadhaftes ausbessern —- dies

alles sind Theile der Ordnungs — «Wir pflegen
dies wichtige Wort so zu erklären :«.A.lles zu rech-
terZeit und am «rechten«"Ort,!—· Man bedenke-
was dieß umfaßt!

Kann auch die Schule nicht an Gegenständen
des Hauswesens selbst Ordnung lehren, so kann

sie es doch an andernz —- und wennnurOrdnung
gelehrt wird. Wir erlauben, soviel in! unsern
Kräften ist , keine Unordnungen und-Unreinlichsoi-
ten an· den Schalle-schen- asfsdeesieieuugk»He-z-
den, Gesicht und Haaren, am Schulziinmeru.s·w.
So schwer es auch ist, hierauf immer und-bei til-
len Schülerinnen zu sehen, ob es auch bei man-

chem Zöglsitignicht ganz wirken will —- es jsk Um

erläßlich. :
-

An Arbeit, das heißt-: ans eine anhnckMHe
nützlicheBeschäftigung sind die weiblichen Zöglikn
ge auch zu gewöhnen,wenn sie einst ihren Beruf
gehörig vorstehen sollen. Es sollte auch aus der

Arbeit nicht immer absoluter Gewinn hervorgehen,
so ist das Gewinn genug; daß die Kinder sich an

die Arbeitsamkeit gewdhnenz
Was die Pflichten der Frauen für das Haus

im weitern-Sinn betrifft, indem neinlich zum

Hause ihre Familie zu rechnen ist, so kann frei-

lich die Schule ganz eigentlich nur vorbereitend

darauf hinarbeiten. Doch kann auch hier gar

Manches«geschehen. Jst man so« glücklich, die

Schülerinnennicht gar zu zeitig zu verlieren, so
vermbgeu sie den Unterricht über das-Wesen und

die Natur des Menschen schon- in so weit zu ver-

stehen, daß sie sich manche .Wahcheiit- Manche-i
Grundsatz über Kindererziehung daraus abnehmen
können. Man kann ihnen Manches .über falsche
Kinderzucht mittheilen,,7ivasWurzel schlägt, und

nicht so leicht wieder Vergessen wird.
» Man kann

ihnen durch die Art, wie meins-sie ten-it-seh-indexe-
ein beiehrendes Beispiel werden, .wiesdik,s,-kageqd
erzogen seyn will. — Da es ausgemachtsist, ggß
die mütterliche Liebe, wenn sie durchVernunft ge-

leitet wird , das Erziehungsgeschäftoft glücklicher
treibt, als der Erzieher von Professiom so ergiebt
sich schon hieraus, daß das-weibliche Geschlecht
keines systematischenUnterrichts über Erziehung-i-
wesen bedars. Eben so wenig: ist-ihm Menschenkunde
(2lnthropologie) im ausgedehntenSinn desWorts

nöthig. Nur eine Summe von Grundwahrheiten
präge man ihra ein! Und dies ist überhaupt beim

gesammten Unterricht der Frauen eine HauptregeL
Wenig, aber das recht oft wiederholt, recht viel-«
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feitisg beleuchtet- damit estief sich einprägel Es
muß dies Wenige erst von ihrer Vernunft erkannt-
eMDdeM VVU ihrem-Gefühlumfaßt werden. Sie
sind uichtiüe das Systemanscheempfänglich; was

Aber AUFdem LKHM genommen, warm und leben-
dig ihn-M dargestellt Wird- das nehmen sie mit
«Wärme auf- und es iebt in ihnen fort für den
künftigen Gebrauch-«

«

sDie Forifenung fpcgy

Tagesbkgebenheitem
·Miszelien.

»Um-itPinse- in Nur-and, wollte der geschickteStabe-

ti)ir»«urgu5Lenke, in einem Fahn- über einen stark angelaufenen
Kinn setzen-, sein Pferd wurde während der Ueberfarrsscdeu,·nnd
er nnd sein Bedienter erkranken.

« «« « · « «

»- Zu«Wie W eja- nciminatprpiei anhören- der viel Auf-

sehen machte- Frau Levailiant, tg Jahre alt, war angekiagt, ihre

Iqmmekfcgu vergifker nnd Versuche gemacht tu haben, auch ihre

Schwiegermutter cis-nonOeniekxiuvetaiftemuin das Vermis-

LTWJÆ W,»Hkpssz"gg--zieden-Ihr Vater, ein Kaufmann von

ist-. HFIHFZUFJWDYLCEMit Vetivickilr.. Die Aug-klagten war-

aqe-Sch.q-lsddick»Im OWNER-«welcher sich iti deinGei,

ksiiiieiiibUnterPetreuruiraieinerunschuldi-freiwng den tot
gab. Die Angeklagten wurden freigesprochen

«
«

Für Studierende, Erzieher und Predigt-n
So eb.en.ist:be-i uns eine Schrift erschienen,

die einen allgemein interessanten Gegenstand von
einer bisher,ganz unbeachtet gebliebenen-YOUvon

seiner wichti sten Seite betrachtet- , »·
« «

·

Die« pä a ooifchiz Belki dfss Geist-
lichen als efeh feiges Jemksi EmHsndk
bueh für angehen-le Theolcsellx Erzie-
hek umz- Pkp Fer-

von Ludwig -Tiu'lo,
.-0kdantW-FE- kqfelror der Philosophie
Auf-clai- Univerlitat zu Frankfurth a. d.
oder. 8- Greis seiest-)H

Bei dem allgemein erwachten neeresse iir
Verbesserung der Volk-Erziehung,usidbei dfem
ernsten Willen »derRegierungen, besonders die

GeistlichenMk dieser gießen Angelegenheit ehiitig
zu sehen- schien es wahres ZeitbedürfnißzU seyn,
diese »i;itigfiid ausgesprochenen Anforderungen in
der we entlich pådagogischenBestimmung des geist-
sichert-Standesdar-zustellen«Welches von Dem Verf.
auf eine so befriedigendHeWeise TUSEWMDOVgefes-

Y,·daß diese Schrift fisirden geistin Stand der

h etistlichenund Erzieher ein allgem-einesInteresse
a .

’ «

Frank urt a. d. O. im Febks MU-
"

f
Akademischk Buchhandlung


